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Befeuert Schule den Lehrlingsmangel?
Wirtschaftskammer-Vize Marc Scherrer will den Zugang zur Wirtschaftsmittelschule einschränken. Sie ziehe potenzielle KV-Lernende ab.

Tobias Gfeller

Als stellvertretender Direktor
und Verantwortlicher für die Be-
rufsbildung bei der Wirtschafts-
kammer Baselland ist Marc
Scherrer ein vehementer Ver-
fechter der Berufslehre. Viel
wurde in den letzten Jahren ge-
tan, um die Berufslehre attrakti-
ver zu machen und diese bei den
Sekundarschulklassen zu be-
werben. Doch noch immer müs-
sen Betriebe um jeden kompe-
tenten Schulabgänger und jede
kompetente Schulabgängerin
kämpfen.

Grosse Vorbehalte hat Marc
Scherrer gegenüber der Wirt-
schaftsmittelschule, kurz WMS.
Mit ihren zwei Standorten in
Liestal und Reinach hat sie sich
im kaufmännischen Bereich zur
beliebten Alternative zur Be-
rufslehre entwickelt. Ob dreijäh-
rigeLehreodervierjährigeWMS
inklusive Praktikumsjahr, am
Ende haben alle einen KV-Ab-
schluss mit eidgenössischem Fä-
higkeitszeugnis (EFZ) und mög-

licherweise der Berufsmatur in
der Tasche.

NurwerkeineLehrstelle
findet, darf indieWMS
Den «bequemen Weg» über die
WMS mit mehr Ferien will Mit-
te-Landrat Marc Scherrer er-
schweren, weil damit der Be-
rufslehre und somit den Unter-
nehmen Lernende entzogen
würden. Eine Möglichkeit, dies
zu erreichen, wäre eine Zu-
gangsbeschränkung zur WMS.
Wie beim Brückenangebot
«Zehntes Schuljahr» müsste bei
der Anmeldung für die WMS
dargelegt werden, dass Bemü-
hungen für eine Lehrstelle er-
folglos erbracht wurden.

Bereits im vergangenen Jahr
wollte Scherrer in einer Interpel-
lation vom Regierungsrat wis-
sen, ob die WMS eine Konkur-
renz zum dualen Bildungsweg
darstellt. Einzelne Fragen konn-
ten nicht vollständig beantwor-
tet werden. Nun legt er ein Pos-
tulat nach und fordert eine kon-
krete Prüfung der Frage, ob

Betriebe zunehmend Schwierig-
keiten haben, aufgrund des
WMS-Bildungsangebots Ler-
nende zu finden. Zusätzlich soll
der Regierungsrat prüfen, ob
aufgrund der Konkurrenz durch
die WMS das Interesse von
Lehrbetrieben geschmälert
wird, bei sich die Berufsmaturi-
tät anzubieten.

WMSist fast
doppelt so teuer
In seiner Interpellationsantwort
sahderRegierungsrateine«mo-
derate» Konkurrenzierung als
möglich an, bekräftigte gleich-
zeitig die Berechtigung beider
Wege zum KV-Abschluss. Die
vom Regierungsrat kommuni-
zierten Zahlen zeigen aber ein-
deutig, dass eine grosse Mehr-
heit den KV-Abschluss über die
WMS erlangt. In der Interpella-
tionsantwort wird zudem er-
sichtlich, dass die Kosten für
einenWMS-AbschlussproSchü-
lerin und Schüler fast doppelt so
hoch sind wie für einen Lernen-
den. Marc Scherrer formuliert

die These, dass eine Mehrheit
der WMS-Schülerinnen und
-Schüler nach ihrem Abschluss
eine Anschlusslösung in der
Stadt Basel finden. Dadurch gin-
ge dem Kanton Baselland das in-
vestierte Geld teilweise verlo-
ren. Der finanzielle Aspekt der
vergleichsweise teuren WMS sei
in seinem Vorhaben nur neben-
sächlich, sagt Scherrer. «Ich
möchte bei der Bildung nicht
sparen, im Gegenteil. Ich möch-
te die duale Berufsbildung stär-
ken.AusSichtderKantonsfinan-
zen wären weniger WMS-
Schülerinnen und -Schüler aber
ein positiver Nebeneffekt.»

Heute Donnerstag ist das
Postulat im Landrat traktan-
diert. Der Regierungsrat hat Be-
reitschaft kommuniziert, den
Vorstoss entgegenzunehmen.
Damit signalisiert allen voran
Bildungsdirektorin Monica
Gschwind (FDP), dass auch sie
Handlungsbedarf sieht.

ScherrersPostulat isteinwei-
terer Angriff auf die WMS aus
demHausederWirtschaftskam-

mer.Bereits2015äusserteDirek-
torChristophBuser imLandrat in
einer Interpellation Vorbehalte.
Peter Engel, Co-Leiter der Wirt-
schaftsmittelschulen,bezeichnet
den erneuten Vorstoss von Marc
Scherrer als «Zwängerei».

Engel mahnt: «Hätten wir
die WMS nicht, hätten wir nicht
so eine hohe Berufsmaturitäts-
quote im Kanton.» Die WMS-
Schülerinnen und -Schüler seien
auf dem Arbeitsmarkt sehr ge-
fragt, weil sie schon etwas älter
sind, schnell eingesetzt werden
und Verantwortung überneh-
men können. Eine Konkurrenz
zur Berufslehre sieht Engel
nicht. «Drei Viertel unserer
Schülerinnen und Schüler ent-
scheiden sich gegen eine Berufs-
lehre, weil sie zu früh kommt
und sie sich noch nicht definitiv
entschieden haben, in welche
berufliche Richtung es gehen
soll.» Die WMS nehme den Be-
trieben keine Lernenden weg,
stellt der Co-Leiter der WMS
klar. Im Gegenteil: «Mit der Ein-
führung des Langzeitprakti-

kums konnten neue Ausbil-
dungsbetriebe rekrutiert wer-
den, was im Endeffekt die
Berufsbildung stärkt.»

AuchdieFMSsteht
inderKritik
Auch sei es falsch, die WMS als
«bequemen» Weg darzustellen.
«Die Bedingungen an der WMS
sind anspruchsvoll. Uns ist wich-
tig, dass wir ein hohes praxisbe-
zogenes Ausbildungsniveau ha-
ben.»DassvieleWMS-Abgänge-
rinnen und -Abgänger in Basel
eineArbeitsstelleannehmen,sei
aufgrund des Stellenangebots in
der Stadt normal und für Peter
Engel kein Argument. Dass die
Wirtschaftskammer immer nur
die WMS ins Kreuzfeuer nimmt,
ärgertdenWMS-Co-Leiter.Marc
ScherrersiehtaberauchdieFach-
maturitätsschule (FMS) kritisch,
überdieunteranderemeineAus-
bildung in Gesundheitsberufen
eingeschlagenwerdenkann.Da-
gegenfehltes indenBetriebenan
Lernenden Fachmänner und
Fachfrauen Gesundheit (FaGe).

Der Ziefner «Mammutbaum» leidet
Die grösste Rottanne weit und breit hat viele dürre Äste, ist aber nicht vom Borkenkäfer befallen.

Simon Tschopp

Die Fichte steht seit weit über
140JahrenamHolzenberg,dem
Hausberg von Ziefen. Sie ragt
43,5 Meter in die Höhe, ihr
Stamm hat auf Brusthöhe eines
Menschen einen Durchmesser
von1,5Metern.DasVolumendes
Baumsbeträgtetwa28Kubikme-
ter Holz. Eindrückliche Zahlen.

Nun ist diese Rottanne am
Leiden. Sie weist bis zur halben
Höhe viele dürre Äste auf, mög-
licherweise wegen des mangeln-
den Lichteinfalls aufgrund eng
anliegender Bäume, vermutet
Revierförster Balz Recher. «Die
Fichte ist aber nicht vom Bor-
kenkäfer befallen, ihr oberer
Teil schlägt aus.» Was Recher
hoffen lässt, dass sich die Rot-
tanne wieder erholt.

Douglasie isthitze-und
trockenresistent
Der Revierförster berichtet,
dass er in der näheren Umge-
bung ihres Standorts schon di-
verse Käfernester weggeräumt
habe, um eine Ausbreitung zu
verhindern. Die Trockenheit in
den vergangenen Jahren habe
bestimmt auch einen Einfluss
auf den «nicht so rosigen Zu-
stand» der grossen Rottanne,
nässere Perioden hingegen sei-
en bestimmt förderlich.

Der imposante Baum ist eine
Ausnahmeerscheinung. Der
Chef des Forstreviers Riedbach
kennt sonst keine grössere Fich-
te. Die untersten acht Meter des
Stamms sind astfrei – Holz von
grosser Qualität, «ein Schrei-
nerklotz», so Balz Recher im
Fachjargon. Der obere Teil
könnte als Bauholz verwendet
werden. Doch vorläufig bleibt
die mächtige Rottanne stehen.
«Solange sie grün ist, wird sie
nicht gefällt», betont Recher.

Am meisten unter Hitze und
Trockenheit leiden Buchen und
– wegen ihres flachen Wurzel-
systems – Fichten; Letztere wer-
den öfters Opfer des Borkenkä-
fers. Die Douglasie ist die Baum-
gattung, die in der Schweiz am
höchsten wächst und am dicks-
ten wird. Sie ist ein in Nordame-
rika heimisches und in Europa
forstlich angebautes Nadelge-
hölz, das als ziemlich hitze- und
trockenheitsresistent gilt. Des-
halb werden hier im Lauf des
Klimawandels vermehrt Doug-
lasien gepflanzt.

EinViertel ist
inPrivatbesitz
Zum Forstrevier Riedbach, das
vonderBürgergemeindeBuben-
dorf als Kopfbetrieb geführt
wird, zählen weiter die Bürger-
gemeinden Lupsingen, Seltis-
berg und Ziefen. Es umfasst eine
Waldfläche von insgesamt 1100
Hektaren, davon ist gut ein Vier-
tel in Privatbesitz.Revierförster Balz Recher macht sich Sorgen um die mächtige Fichte. Bild: Kenneth Nars

«Solange
siegrün ist,
wird sienicht
gefällt.»

BalzRecher
Revierförster
Forstrevier Riedbach

Klimastrategie
kommt gut an
Kohlenstoff Der Regierungsrat
hat die Baselbieter Klimastrate-
gie zuhanden des Landrats ver-
abschiedet. Sie soll der Verwal-
tung als zentrale Richtschnur
dienen, um den Kanton bis
2050 klimaneutral zu machen.
Das 140-seitige Dokument de-
finiert Schwerpunkte. Das gröss-
te Potenzial sieht die Regierung
im Gebäudesektor, wo der CO2-
Ausstoss schon bis 2045 auf null
sinken soll. Beim Verkehr sollen
Anreize zum Umstieg auf emis-
sionsfreie Antriebe den Ausstoss
schon bis 2030 um 35 Prozent
senken, bis 2050 auf null. Im In-
dustriesektor hingegen strebt
derKanton kein Nullziel an, son-
dern nur ein Minus von 70 Pro-
zent. Voraussetzung ist, dass nur
noch ein kleiner Teil der Pro-
zesswärme mit Öl oder Gas her-
gestellt wird.

Mit Massnahmen in diesen
und weiteren Bereichen will die
Regierung die Emissionen bis
2050 insgesamt um 90 Prozent
senken. Den Rest könne mit
dem Entziehen von Kohlendi-
oxid aus der Atmosphäre ausge-
glichen werden - wobei sie ein-
räumt, dass das Potenzial dafür
in der Schweiz gering ist. Weiter
heisst es in der Vorlage an den
Landrat, in der Vernehmlassung
hätten sich 86 Prozent der Rück-
meldungen grundsätzlich zu-
stimmend zur Strategie geäus-
sert. 8 Prozent hätten sie als zu
wenig und 2 Prozent als zu am-
bitioniert empfunden. 4 Prozent
lehnten die Strategie ganz ab.

Der Landrat kann den Be-
richt nur zur Kenntnis nehmen.
Die konkreten Massnahmen,
die die Regierung aus dem Be-
richt ableiten wird, werden dem
Parlament einzeln vorgelegt
werden. Der Bericht macht klar,
dass es Klimaschutz nicht zum
Nulltarif gibt, rechnet aber vor,
dass das Umsetzen günstiger ist
als Nichtstun. (bz)


